
Erasmus + Auslandspraktikum im Department of 
Bioengineering am Imperial College London 

Anfang Januar bis Ende März 
 
Vorbereitung 

Sobald ich von der Möglichkeit erfahren habe, im Rahmen meines Biochemie 
Masterstudiums ein Auslandspraktikum zu absolvieren, war ich sofort begeistert und 
entschlossen, diese Chance zu nutzen. Besonders interessiert war ich daran, in ein 
englischsprachiges Land zu gehen, um meine Sprachkenntnisse zu verbessern. Da ich 
zudem bereits länger mit dem Gedanken gespielt hatte, meinen PhD im Vereinigten 
Königreich zu machen, fiel meine Präferenz schnell auf die UK. 
In meinem ersten Semester belegte ich ein Modul, in dem die Dozierende über sehr gute 
internationale Kontakte verfügen. Sie boten an, uns bei Interesse an einem 
Auslandspraktikum zu unterstützen. Da ich den Wunsch hatte, in die UK zu gehen, wurde 
mir ein Professor am Imperial College London empfohlen. Ich kontaktierte diesen im 
Juni, etwa sechs Monate vor dem geplanten Aufenthalt. Er reagierte sehr offen, und wir 
vereinbarten zeitnah ein erstes Kennenlerngespräch. Bereits wenige Tage später erhielt 
ich die Zusage für ein Praktikum in seiner Forschungsgruppe. 
Das genaue Startdatum meines Praktikums erfuhr ich im September, woraufhin die 
konkrete Organisation begann. Neben den Erasmus-Unterlagen war insbesondere die 
Wohnungssuche ein wichtiger Punkt. Anfangs hatte ich großen Respekt vor der 
angespannten Wohnsituation in London und ging davon aus, sehr früh planen zu 
müssen. Diese Sorge stellte sich jedoch als unbegründet heraus, da viele 
Wohnungsanzeigen kurzfristig veröffentlicht werden. Für meine Suche nutzte ich die 
Plattform SpareRoom. 
Im September konnte ich noch keine passenden Angebote für Januar finden, weshalb ich 
die Suche zunächst etwas zurückstellte, jedoch regelmäßig die App überprüfte. Im 
November wurde ich schließlich fündig und konnte ein passendes WG-Zimmer in East 
London finden. 
Neben der Wohnungssuche musste ich mich auch um die Einreise in die UK kümmern, 
da das Land inzwischen nicht mehr Teil der EU ist. Glücklicherweise hatte ich bereits 
einige Monate zuvor für einen Urlaub ein entsprechendes ETA beantragt, sodass hier kein 
zusätzlicher Aufwand erforderlich war. 

 
Unterkunft 

Ich fand mein WG-Zimmer in einer Viererwohnung über die Plattform SpareRoom. Bei der 
Wohnungssuche war mir vor allem die Lage sowie eine gute Anbindung an die Universität 



wichtig. Meine Wohnung befand sich im Stadtteil Tower Hamlets. Von dort aus konnte 
ich in etwa zehn Minuten zu Fuß die nächste U-Bahn-Station erreichen. Die Fahrt mit der 
London Underground Tube dauerte anschließend rund 20 Minuten bis nach South 
Kensington, wo sich die nächstgelegene Station zu meiner Universität befindet. 
Insgesamt betrug mein täglicher Arbeitsweg etwa 40 Minuten pro Strecke, was für 
London vergleichsweise kurz ist. Ein weiterer Vorteil war, dass sowohl meine Wohnung 
als auch meine Universität in Zone 1 des U-Bahn-Netzes lagen. Da die Fahrpreise in 
London zonenabhängig berechnet werden, war mein Arbeitsweg dadurch so 
kostengünstig wie möglich. 

 
Studium  

Ich absolvierte mein Praktikum in einer Forschungsgruppe am Department of 
Bioengineering. Die Gruppe beschäftigt sich mit Mechanotransduktion während der 
Herzentwicklung und nutzt dabei den Modellorganismus Zebrafisch. Der methodische 
Schwerpunkt liegt auf kardiovaskulärem Imaging mittels Mikroskopie, in dessen Bereich 
auch mein eigenes Projekt angesiedelt war. 
Im Rahmen meines Praktikums hatte ich die Möglichkeit, eine spannende und innovative 
Mikroskopietechnik, die Expansion Microscopy, zu erlernen. Dabei arbeitete ich an der 
Optimierung von Protokollen sowohl für extrahierte Herzen als auch für ganze 
Zebrafisch-Embryonen. 
Da ich normalerweise nicht mit Tieren arbeite und dies auch nicht unbedingt anstrebe, 
war dies vor Beginn meines Praktikums eine gewisse Sorge. Diese stellte sich jedoch als 
unbegründet heraus, da ausschließlich mit Embryonen in einem sehr frühen 
Entwicklungsstadium gearbeitet wurde, in dem noch kein ausgebildetes Nervensystem 
vorhanden ist und somit keine Schmerzempfindung besteht. 
Während meines Praktikums wurde ich von einer PhD-Studentin betreut, mit der ich 
anfangs sehr eng zusammenarbeitete. Wir verstanden uns sowohl fachlich als auch 
persönlich sehr gut. Nach einigen Wochen konnte ich zunehmend eigenständig arbeiten 
und übernahm schließlich eigene Projekte, die ich selbstständig plante und durchführte. 
Die Forschungsgruppe bestand aus etwa zehn Mitgliedern, darunter hauptsächlich PhD-
Studierende und Postdocs aus verschiedenen Ländern. Durch diese internationale 
Atmosphäre fühlte ich mich von Anfang an sehr wohl und wurde schnell in die Gruppe 
integriert. Gemeinsame Mittagspausen und Kaffeepausen gehörten, sofern es der 
Arbeitsalltag zuließ, zum festen Bestandteil des Tages. Auch außerhalb der Universität 
unternahmen wir gelegentlich etwas zusammen, beispielsweise Besuche in Bars oder 
das gemeinsame Anfeuern einer Kollegin bei einem Sportevent am Wochenende. 
Die Arbeit im Labor hat mir insgesamt viel Freude bereitet, und ich habe mich in der 
Gruppe sehr wohlgefühlt. Allerdings war das Arbeitspensum teilweise recht intensiv. 
Meine Experimente waren oft zeitaufwendig, sodass ich keinen klassischen „9-to-5“-



Arbeitsalltag hatte. Es gab Tage mit weniger Auslastung, aber auch Phasen, in denen ich 
bis spät abends im Labor arbeitete. Gelegentlich war ich auch am Wochenende im 
Labor, was jedoch vor allem an den Anforderungen meiner Experimente sowie an meiner 
eigenen Motivation lag. Da mir mein Projekt sehr gut gefallen hat, habe ich diese 
zusätzliche Zeit jedoch gerne investiert. 

 
Alltag und Freizeit  

Ich verbrachte einen Großteil meiner Zeit im Labor, sowohl aufgrund meines Projekts als 
auch, weil wir als Gruppe viel Zeit miteinander innerhalb der Universität verbrachten. 
Gemeinsame Kaffeepausen gehörten ebenso zum Alltag wie gelegentliche 
Joggingrunden in der Mittagspause. Besonders schön war dabei die Lage des Imperial 
College London in unmittelbarer Nähe zum Hyde Park, was diese Aktivitäten sehr 
angenehm machte. 
Die Gruppe war für mich auch sozial ein wichtiger Ankerpunkt während meines 
Aufenthalts. Gleichzeitig hatte ich aber auch immer wieder freie Abende und 
Wochenenden, die ich nutzte, um London zu erkunden. Durch die Größe und Vielfalt der 
Stadt gab es stets neue Orte zu entdecken und Aktivitäten zu unternehmen, sodass es 
mir nie langweilig wurde. 

 
Fazit  

Insgesamt war mein Auslandsaufenthalt eine sehr prägende und bereichernde 
Erfahrung. Ich konnte fachlich viel lernen und gleichzeitig zahlreiche interessante und 
freundliche Menschen kennenlernen. 
Dabei wurde mir schnell bewusst, dass das Imperial College London nicht ohne Grund 
zu den weltweit führenden Universitäten zählt. Das Arbeitspensum war deutlich höher, 
als ich es zuvor gewohnt war, und erforderte ein hohes Maß an Engagement und 
Eigeninitiative. Dennoch hat mir die Arbeit große Freude bereitet, da ich das Gefühl hatte, 
mit meinem Projekt einen sinnvollen Beitrag zu leisten. 
Auch außerhalb der Universität hatte ich die Möglichkeit, London intensiv 
kennenzulernen, nicht nur die klassische Sehenswürdigkeiten, sondern vor allem den 
Alltag und das Leben vor Ort. Diese Kombination aus akademischer Erfahrung und 
persönlicher Weiterentwicklung hat meinen Aufenthalt besonders wertvoll gemacht. 
Zudem wurde mir in der Arbeitsgruppe die Möglichkeit gegeben, mein Projekt im Rahmen 
meiner Masterarbeit fortzuführen und weiterhin am Imperial College London tätig zu 
sein. Darüber hinaus hat mich mein Praktikum in meinem Vorhaben bestärkt, meinen 
PhD im Vereinigten Königreich zu absolvieren. 
 


